


Schon seit langem wird vorausgesagt, daß die Religion in China wie-
der eine Zukunft haben werde. Wie sich diese Prognose im heutigen
China best�tigt, dar�ber gibt Helwig Schmidt-Glintzer in diesem
Buch Auskunft, indem er nicht nur die gegenw�rtige religiçse Lage
und das spezifische Verh�ltnis von Gesellschaft, Religion und Poli-
tik ausf�hrlich darstellt, sondern auch die gesamte Vielfalt von Kult-
traditionen und Glaubensformen. Die geistig-soziale und die mora-
lische Grundstruktur der chinesischen Kultur und ihre Entwicklung
werden bis zur j�ngsten Gegenwart erkennbar.
In China sind der Gottesbegriff und die Formen religiçser Rituale

bis heute von fundamentaler Bedeutung f�r das Selbstverst�ndnis
des einzelnen ebenso wie f�r das Funktionieren der Gesellschaft. Es
ist eine Besonderheit des Vielvçlkerstaates, daß keine Lehre einen ab-
soluten Geltungsanspruch erlangen konnte. So wurde China schon
fr�h zu einem politisch-sozialen Großraum mit einem erstaunlich
hohen Maß an Toleranz gegen�ber fremden Kulturen. Ganz sicher
wird in Zukunft der interreligiçse Dialog wieder st�rker gef�hrt wer-
den, der bereits vor zwei Jahrtausenden zwischen den großen Reli-
gionen in China begonnen wurde.
Helwig Schmidt-Glintzers Einf�hrung in die chinesische Religion

und Philosophie beschreibt die Grundlinien der religiçsen Entwick-
lungen in China und das Verh�ltnis der wichtigsten Lehren zueinan-
der. Nur aus einer Zusammenschau des Daoismus, des Buddhismus
und des Konfuzianismus sind die Besonderheiten der einzelnen Leh-
ren sowie der geistige und religiçse Reichtum Chinas zu verstehen.

Helwig Schmidt-Glintzer, geboren 1948, ist seit 1993 Professor f�r
Sinologie an der Universit�t Gçttingen; er lehrt derzeit an der Univer-
sit�t Hamburg. Seit 1993 ist er Direktor der Herzog August Bibliothek
Wolfenb�ttel. Schmidt-Glintzer ist Mitglied des wissenschaftlichen
Beirats des Verlags der Weltreligionen. Im Insel Verlag erschien:
Ma’at – Konfuzius – Goethe. Drei Lehren f�r das r ichtige Leben (2006; zu-
sammen mit Jan Assmann und Ekkehart Krippendorff ).
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VORWORT

Wer sich auf der Schwelle zum Wohlstand befindet, kann sich
gl�cklich sch�tzen. Alle Anzeichen sprechen daf�r, daß China
sich auf dieser Schwelle befindet, China, das ein ganzes Jahr-
hundert hindurch sein Gl�ck nach westlichen Modellen ge-
sucht und alle eigene Geistigkeit in Frage gestellt und in den
Religionen vor allem R�ckschritt und Vergangenheit gesehen
hat. Die Ablehnung der Gçtter aber hat sich nicht bew�hrt,
und inzwischen sind sie in den çffentlichen Raum zur�ckge-
kehrt. In Verbindung mit der geschickten Politik einer neuen
Funktionselite, mit Devisenreserven im Hintergrund und ei-
nem stetigen Wirtschaftswachstum finden die Gçtter Chinas
neue Aufmerksamkeit. Eine Mischung aus Sichtbarkeit und
Unsichtbarkeit war jedoch immer schon den Gçttern Chinas
eigen. In welcher Form Gçtter zur�ckkehren, wurde auch bei
der Erçffnung der Olympischen Spiele in Peking am 8. August
2008 deutlich, als alle Welt nach China blickte. Es war ein
gl�ckverheißendes Datum, nicht nach den Sternen, sondern
nach der Aussprache des Datums gew�hlt, die auf Worte ver-
weist, die Gl�ck, Wohlstand und Reichtum bedeuten. Dabei
war es einfach ein Tag aus dem erst im Jahre 1912 �bernom-
menen westlichen Sonnenkalender, und doch bezog sich das
Gl�ckstreben auf eine jahrtausendealte Tradition. So symbo-
lisch diese Datumswahl f�r die Orientierung Chinas an den
Modernit�tskriterien des Westens ist, so zeigt sie doch auch,
wie die Stellung des einzelnen und der Gesellschaft in der
Welt mit Werten verkn�pft ist, die aufs engste mit den chine-
sischen religiçsen Traditionen zusammenh�ngen.

F�r den einzelnen Chinesen und die einzelne Chinesin wie
f�r die chinesische Gesellschaft insgesamt hatte das Leben im-
mer schon eine religiçse Dimension und umfaßte jene Sph�re
der Selbstvergewisserung, die dem Menschen notwendig ist.
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In ihr vor allem konstituierten sich der Sinn des Lebens und
die Weltdeutung, auf ihr basierten soziale �bereink�nfte und
gesellschaftlicher Konsens, von ihr gingen dramatische Kon-
flikte und gesellschaftliche Umw�lzungen riesigen Ausmaßes
aus. Es sind diese Formen der Selbstvergewisserung, des Um-
gangs mit den Schicksalsschl�gen f�r den einzelnen wie f�r
die Gruppe, aus denen sich Institutionen bilden und langfri-
stig wirksame �berzeugungen wachsen. So ist auch das Selbst-
verst�ndnis Chinas an diese alten, in den religiçsen Sph�ren
gebildeten Sinn- und Selbstauslegungstraditionen gekn�pft.
Wie stark diese Pr�gung in China ist, zeigt in den letzten Jah-
ren wieder die Aufmerksamkeit, die demGeburtstag des Kon-
fuzius gewidmet wird. Am 28. September 2009 wird sein 2559.
Geburtstag gefeiert, und zwar nicht nur in Qufu, dem Ge-
burtsort, sondern auch auf Taiwan, wohin der 77. Nachfahre
des Konfuzius im Jahre 1949 floh und wo heute der 79. Nach-
fahre lebt.
Trotz aller Diesseitigkeit sind also auch in China der Got-

tesbegriff und die Formen religiçser Rituale von fundamenta-
ler Bedeutung f�r das Selbstverst�ndnis ebenso wie f�r das
Funktionieren der Gesellschaft bis heute geblieben. Keine
Lehre aber konnte einen absoluten Geltungsanspruch geltend
machen, weder einzelne buddhistische oder daoistische noch
gar christliche Lehren. Diese Einhegung zun�chst oft abso-
luter Geltungsanspr�che einzelner religiçser Kulte bedeutete,
daß keine religiçse Gruppierung das Gesamtinteresse gesell-
schaftlicher Selbstorganisationsstrategien dominieren konnte.
So wurde China fr�h zu einem politisch-sozialen Großraum
mit einem im internationalen Vergleich hohen Maß an Tole-
ranz und einer großen Offenheit gegen�ber fremden Lehren.
Diese F�rbung ist ihrerseits religiçs grundiert, was in der
Rede von der »Ziviltheologie des chinesischen Kaiserreiches«
(Weber-Sch�fer 1968) seinen Ausdruck findet.
Als China sich anschickte, in den Wettbewerb mit den an-

deren großen Nationen dieser Erde zu treten, glaubte man
dort ebenso wie imWesten, China werde alle Religion abschaf-
fen und an deren Stelle eine neue Ideologie der Moderne set-
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Die R�ckkehr des Herdgottes Zaowang (oder Zaojun) von seiner
Himmelsreise zu jedem Jahresanfang ist ein Fest f�r die ganze Fami-
lie. Mit ihm beginnt der Mondkalender wie hier jener f�r das Jahr
1895. Dem Herdgott, der wichtigsten Gottheit, die gelegentlich auch

mit seiner Frau abgebildet wird, traut man die F�gung
des Schicksals zu.
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zen, eine Form des chinesischen Kommunismus. Doch selbst
noch die Große Proletarische Kulturrevolution in den sech-
ziger Jahren des 20. Jahrhunderts war im wesentlichen und
im Kern ein religiçses Ph�nomen. Der in den folgenden Jahr-
zehnten dann alles beherrschende Pragmatismus hat die reli-
giçsen Bed�rfnisse nicht zumVerschwinden gebracht, zugleich
aber die Erwartungen an die Leistungsf�higkeit der Gesell-
schaft und der den Staat repr�sentierenden Kommunistischen
Partei gesteigert. In den Lebenskrisen aber suchen die einzel-
nen nach befriedigenden Antworten und Sinnvergewisserung,
und in dem Maße, in dem die Erwartungen an den Staat ent-
t�uscht werden, fallen alte und neue Heilsversprechungen auf
fruchtbaren Boden. Dabei ist es wenig �berraschend, daß
China seine innere Struktur und deren Fortentwicklung im-
mer auch im Hinblick auf die eigenen Traditionen gestaltet.
Daher nimmt der Konfuzianismus heute wieder einen zentra-
len Platz in den gesellschaftlichen Selbstverst�ndigungsde-
batten ein und spielt neben den anerkannten Religionen Bud-
dhismus, Daoismus, Islam, protestantische und katholische
Kirche eine pr�gende Rolle. Bei solchen Anerkennungsver-
fahren geht es der Regierung vor allem um die Zur�ckdr�n-
gung als illegal bezeichneter Religionen und Kulte, die als
»H�retische Lehren« (xiejiao) auch strafrechtlich verfolgt wer-
den. Hier ist an erster Stelle die von Li Hongzhi gegr�ndete
und auf der Basis von Qigong-�bungen entstandene Falun-
gong-Bewegung zu nennen, die in weltweiter Propaganda die
Regierung Chinas der Intoleranz und haarstr�ubender Men-
schenrechtsverletzungen bezichtigt. Manche solcher Bewe-
gungen berufen sich auf Gr�nderfiguren wie etwa die 1988
in Taiwan von der »Hçchsten Meisterin Ching Hai« gegr�n-
dete synkretistische Guanyin-Sekte, die dann an vielen Orten
auf dem Festland Anh�nger fand und erst 1996 in das Visier
der staatlichen Sicherheitskr�fte geriet. (Siehe China aktuell
[September 2000], S.1024.) Fragen der Religionszugehçrigkeit
spielen bei der Aushandlung von gesellschaftlicher Zugehçrig-
keit und kultureller Identit�t in dem sich als Vielvçlkerstaat
verstehenden China eine wichtige Rolle. Vielleicht erkl�rt sich
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auch daraus, daß unter Journalisten die drei Bereiche Religion,
Milit�r und nationale Minderheiten f�r die çffentliche Be-
richterstattung weitgehend tabu sind.
Aus dem gegenw�rtigen Befund ergeben sich bei einer sy-

stemischen Sichtung der historischen Dimension des Religiç-
sen in China Anhaltspunkte f�r Chancen, Mçglichkeiten und
Risiken der ja immer wieder neu erfolgenden Sinnstiftungs-
prozesse in der heutigen chinesischen Gesellschaft, die von
Medien und der Politik, aber eben auch von einzelnen und
Gruppen, von Netzwerken und Vereinigungen in Gang gehal-
ten werden. Wer die Dynamik Chinas und die sich neuerlich
abzeichnende st�rkere Religiosit�t in diesem bevçlkerungs-
reichsten Land der Erde verstehenwill, muß sich auf einen Zu-
sammenhang einlassen, der ohne einen Blick auf die geschicht-
lichen Erfolge und ohne das Sinnreservoir der Vergangenheit
nicht auskommt. Schon ein Blick in die europ�ische Religions-
geschichte offenbart uns den Zusammenhang von gesell-
schaftlich organisierter und individueller Frçmmigkeit, von
Territorialherrschaft und Kirchenregiment, von gesellschaft-
lich vermittelten Wertorientierungen und ihren Ver�nderun-
gen einerseits und der Rolle von Kirche, Kanzel und Erzie-
hung andererseits.

Das Besondere an China ist nun, daß dort Religion stets
als anthropologisch universelles Gut akzeptiert und nicht ein-
fach auf Morallehre reduziert wurde. Innerhalb bestimmter
Grenzen galt Religionsfreiheit und zugleich eine gewisse In-
differenz des Staates gegen�ber den einzelnen Religionen.
Zwar hat im 20. Jahrhundert auch in China die Kommunisti-
sche Partei sich der Forderung von Karl Marx angeschlossen,
die Menschheit von der Religion zu befreien, doch ist dieser
Versuch ins Leere gelaufen. Gerade wegen der traditionellen
offiziellen Religionsindifferenz in China, die mit dem Namen
des Konfuzius unlçsbar verbunden ist, hatte man im Europa
der Aufkl�rung China als Vorbild hingestellt, womit sich be-
kanntlich Christian Wolff (1679-1754), einer der Gr�nderv�ter
der europ�ischen Aufkl�rung, die Vertreibung aus Halle ein-
gehandelt hat. (Wolff 1726/1985)
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Bisher ist im Zusammenhang der Religionsgeschichte Chi-
nas kaum der Versuch unternommen worden, religiçse Debat-
ten im Hinblick auf ein besseres Verst�ndnis sozialer und po-
litischer Wandlungsprozesse zu untersuchen. Dabei spiegelt
sich in den Berichten und aufeinander bezogenen polemi-
schen Traktaten, insbesondere in jenen Texten, die sich mit
dem Buddhismus auseinandersetzen, wie sie uns aus der Zeit
des ersten Jahrtausends nach Christus �berliefert sind, der
Umbruch einer aristokratisch-oligarchischen Gesellschaft hin
zu b�rokratisch-zentralistischen Verh�ltnissen. Bemerkens-
wert ist nicht nur eine ver�nderte Beteiligung breiterer Be-
vçlkerungsschichten, sondern auch der Wandel in den For-
men der Auseinandersetzung und in der Rolle des Hofes bei
der Anerkennung von Geltungsanspr�chen. Unter den Bedin-
gungen des zentralisierten Einheitsstaates treten dann andere
Merkmale in den Vordergrund, zentral verordnete Bildungs-
vorstellungen, aber auch regional und lokal sehr differenzier-
te religiçse Organisationsformen, die im 20. Jahrhundert –
man muß heute wohl sagen: vor�bergehend – einer neuen
Vereinheitlichung weichen mußten. Dabei wurde stets auf
die Gr�ndungsphase chinesischer Staatlichkeit Bezug genom-
men, auf die formative Zeit des ersten vorchristlichen Jahr-
tausends, in der die wichtigsten intellektuellen Weichenstel-
lungen f�r die Zukunft erfolgten und auch die Grundlagen
f�r die sp�tere Entwicklung Chinas gelegt wurden. Allerdings
wird oft �bersehen, daß erst aus der Durchmischung von Vor-
stellungen vom idealisierten Altertum einerseits und einer
jahrhundertelangen Erfahrung von B�rokratie, Herrschaft
und Kultur andererseits sich ein neues Selbstverst�ndnis ent-
faltet.

Das vorliegende Buch soll dazu beitragen, den geistigen
Reichtum und die emotionalen Ressourcen Chinas besser zu
verstehen; es ist zugleich auch Teil des Gespr�chs zwischen
europ�ischen Chinawissenschaftlern und den Vertretern der
chinesischen Kultur undWissenschaft, indemwir uns gemein-
sam um ein Verst�ndnis dessen bem�hen, was China in Ver-
gangenheit und Gegenwart ausmacht. Von den Ergebnissen
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wird auch unser europ�isches Selbstverst�ndnis nicht unbe-
einflußt bleiben. Denn auch wir stehen heute wieder unter
einer neuen Spannung, die auf Erwartungen zielt. In China
scheint es bei aller Modernisierung und Ann�herung an west-
liche Lebensformen eine andere Grundbefindlichkeit zu ge-
ben, die nur dadurch zu erkl�ren ist, daß es dort eben keinen
allm�chtigen Gott und schon gar nicht einen Gekreuzigten
gab; entsprechend gibt es auch nicht das Konstrukt der Sou-
ver�nit�t, welches im Westen ja vom allm�chtigen Gott auf
den Staat beziehungsweise das »Volk« transponiert wurde. Da-
f�r gibt es andere Formen des Interessen- und Willensaus-
gleichs, administrative Restriktionen und Organisation von
Ungleichheit und daraus folgende Anpassung, Resignation
oder Proteste. Erwartungsgem�ß wird aber die Hoffnung
auf Gl�ck,Wohlstand und langes Leben zu stets neuem Auf-
bruch anspornen.

Die Arbeit an diesem Buch widme ich in dankbarer Erin-
nerung meinem Lehrer Wolfgang Leander Bauer (23. 2. 1930-
14. 1. 1997) und meinem Vater Hansgeorg Heinrich Eckard
Schmidt-Glintzer (7. 8. 1914-15. 1. 2008) sowie U. V. ad multos an-
nos.

Berlin, im Dezember 2008
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EINLEITUNG :
DIE KUNST, CHAOS IN HARMONIE

ZU VERWANDELN

Zeiten der Auflçsung

»Haben wir Gçtter, deren Gestalten Menschen noch nach
Jahrtausenden das Schweigen tiefster Ergriffenheit abzwin-
gen werden?« – Diese im Jahre 1921 von dem Prager Schrift-
steller Ernst Weiß (1882-1940) angesichts chinesischer Gçt-
terbilder gestellte Frage (Weiß 1982, S.58) bleibt aktuell und
muß nicht �berraschen in einer Zeit, in der in China viele
Menschen und oft ganze Gruppen einen freieren Zugang
zu ihren Gçttern fordern und in der in New York eine in Ja-
pan vor tausend Jahren (um 1090 n. Chr.) hergestellte Bud-
dha-Skulptur f�r 14 Millionen Dollar ersteigert wird. (›Neue
Z�rcher Zeitung‹, Nr. 68, 22./23. 3. 2008, S. 27) Tats�chlich keh-
ren in China die Gçtter zur�ck, oder die Menschen wenden
sich ihren Gçttern zu – mit unabsehbaren Folgen. Nicht nur
die Tibeter, auch die Han und die Hui und andere Volksgrup-
pen in China suchen nach Sinn und ahnen, daß im Boomland
China die mehr und mehr in Arm und Reich zerfallende Welt
am wenigsten durch Geld zusammengehalten wird. Und doch
wissen alle, daß ihnen das Streben nach Wohlstand und Gl�ck
gemeinsam ist. Diese Suche nach Identit�t und Hinwendung
zu den Gçttern ist dabei ganz und gar nichts Neues, nur hatte
sie �ber lange Zeit keinen oder nur wenig çffentlichen Raum
gefunden. Das ist inzwischen anders geworden.

Nicht in erster Linie die Faszination der �berlieferung, son-
dern das Bed�rfnis nach Selbstvergewisserung bildet heute
den Antrieb f�r die zunehmende religiçse Praxis. Dabei geht
es um innere Zufriedenheit und um die Einhegung neuen
Wissens, um die Auflçsung von Widerspr�chen. Ausgleich
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In der Tradition der »Lebenspflege« oder »Lebensn�hrung« (yang-
sheng) wurden fr�h �bungen eingesetzt, zu denen nicht nur Muskel-
spannung und -entspannung (daoyin), sondern auch Atemtechniken
und Meditationspraxis gehçren. Bei der ganzheitlichen, Himmel,
Erde und Mensch, also den gesamten Kosmos einbeziehenden Hal-
tung zur Welt kommt es dem einzelnen auf die Pflege des »ener-
getischen Lebensprinzips« qi an. – Auf Seide gemalte Tafel mit in
28 unterschiedlichen Haltungen dargestellten Leibes�bungen aus

Mawangdui (168 v. Chr.).
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und Gleichgewicht sollen hergestellt werden. Hier steht das
Leben im Mittelpunkt, der Atem des Menschen, ganz allge-
mein das »energetische Prinzip«, qi, von manchen mit dem
griechischen pneuma gleichgesetzt und gegen das Prinzip des
Zerstçrerischen, des Todbringenden, gegen sha gerichtet. Es
sind Techniken der Orientierung in der Welt, durch Anord-
nung wie in den Fengshui-Praktiken, oder in Kampfk�nsten,
in gymnastischen �bungen, in der kunstvollen, den Kosmos
nachbildenden Gartenanlage. Und immer spielt die Einpas-
sung in die Kr�fte der Welt, vor allem das Atmen, aber auch
die Ausrichtung des Kçrpers wie des Blicks, eine zentrale
Rolle, h�ufig unter dem Begriff des yangsheng, »N�hren des Le-
bens«, zusammengefaßt. Neben solchen ordnenden Praktiken
gibt es stets auch das Apotrop�ische, das Bçses und Gef�hr-
liches Abwendende, symbolisiert etwa in einem Stein mit der
Widerstand ank�ndigenden Inschrift »Der Stein widersetzt
sich« (shi gandang). Unterschiedliche Ordnungsvorstellungen
werden dabei hinzugezogen, die »F�nf Wandlungsphasen«
(wuxing), die Kalenderzyklen, das Wissen um die Bedeutung
der Sternbilder, die Verortung des einzelnen in festen Zeit-
und Raumbeziehungen.

Doch nicht nur traditionelle chinesische Religiosit�t, son-
dern auch andere und zum Teil g�nzlich neue Formen von
Religiosit�t werden verwirklicht. Da gibt es beispielsweise
Orte mit einer Vielzahl christlicher Kirchen, in denen sich
Abertausende erfolgreicher Gesch�ftsleute und Unternehmer
ihren heiligen Raum schaffen, wie im Regierungsbezirk Wen-
zhou, wor�ber man im ganzen Lande spricht. (Cao 2008)
Dort hatte sich die Dynamik schon seit l�ngerem angek�n-
digt. Gegen Ende des Jahres 2000 hatte eine �berpr�fung
von 8000 Einrichtungen ergeben, daß von diesen nur 3200
ordnungsgem�ß registriert und somit legal betrieben waren,
darunter 1200 protestantische und 120 katholische Kirchen.
(China aktuell, Januar 2001, S.14) Es gibt neue Moscheen
und im ganzen Land renovierte und in neuer Farbigkeit er-
strahlende buddhistische und daoistische Tempel. Was im Kai-
serreich unter der Herrschaft der Mandschuren bis ins 19. Jahr-
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